
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Salonlöwe - TRIUMPH Herald 12/50 1963 

 

 

Mitte der 50er Jahren war im Autobau die 

selbsttragende Karosserie „state of the art“ 

geworden. Die Standard-Triumph-Company in 

Coventry allerdings hatte den Zug verpasst. Aus 

diesem Grund verband der zuständige CEO bei 

Triumph - Alick Dick – anno 1956 einen 

Familienurlaub in Italien mit einem Besuch bei 

Giovanni Michelotti, seit 1946 selbständiger 

Designer in der Autostadt Turin und zu der Zeit groß 

im Geschäft: kaum ein italienischer Hersteller 

(darunter Ferrari, Maserati, Lancia, Alfa Romeo und 

natürlich Fiat), der nicht schon auf einen seiner 

Entwürfe zurückgegriffen hätte. 

Triumphs Vorgabe an Michelotti lautete: viersitzige, 

aber zweitürige Mittelklasse und alltagstauglich. 

Und eine weitere Speziallösung war gefordert: weil 

Standard-Triumph aufgrund der finanziellen Schief-

lage keinen Zugang zu Firmen mit großen Press-

werken hatte, mussten diesbezügliche Aufträge an 

kleinere Unternehmen vergeben werden. Die aber 

nur imstande waren, kleine Bleche zu pressen, so 

dass die Karosserie des Herald aus vielen 

verschiedenen Teilen zusammengesetzt wurde. 

Sklavisch hatte Triumph sich nicht an Michelottis 

Entwurf gehalten, die angedeuteten Heckflossen 

schielten dem Trend der Zeit entsprechend über 

den Atlantik, die komplett nach vorn wegklappbare 

Motorhaube war eine eigenständige Idee. Unter der 

Haube versteckte sich ein Aggregat, bei dem 

Triumph tief in die Mottenkiste gegriffen hatte der 

948ccm schwere Vierzylindermit untenliegender 

Nockenwelle und Vierganggetriebe mit unsyn-

chronisiertem ersten Gang kam vom 

Vorgängermodell Ten, das schon seit 1954 auf dem 

Markt war. Neu hingegen die hintere Einzel-

radaufhängung mit Pendelhalbachse und Querblatt-

feder sowie die bei Frontalcrashs nachgebende 

(weil verstellbare)  Lenksäule. Etwas altmodisch 

auch die Bremsen mit Trommeln an allen vier 

Rädern. 

Weil er noch dazu im Vergleich teuer war hatte der 

Herald es schwer, sich gegen die Konkurrenz wie 

den Ford Anglia oder den Austin Mini durchzu-

setzen – obwohl er wegen seiner guten Über-

sichtlichkeit aufgrund des hellen Fahrgastraums und 

seiner Leichtgängigen Lenkung und  des engen 

Wendekreises besonders bei Fahrschulen beliebt 

war.  



  



Besser lief es ab 1961 mit dem 1200er (was 

natürlich den Hubraum bezeichnet = 1147ccm), den 

es als Saloon, als Coupe, als Convertible und sogar 

in einer Lieferwagen-Ausführung gab. Der blieb bis 

zum Erscheinen des Nachfolgers – des 13/60 im 

Jahr 1968 – im Programm, alle Varianten 

zusammengerechnet kamen auf eine Gesamtzahl 

von knapp 290.000 Einheiten – nicht mitgerechnet 

die Lizenzbauten aus Australien. 

Ebenfalls nicht mitgezählt ist der Herald 12/50, eine 

sportliche Variante mit stärkerem Motor und 

Scheibenbremsen und wahlweise Vinyl-Lederdach. 

Den 12/50 gab es als Option zwischen 1963 und 

1967 ausschließlich mit Saloon Karosserie, über 

53.000 Stück wurden davon gebaut. Einen davon 

sehen wir hier auf den Fotos: 

 



  



Schon in den frühen 60er Jahren hatte Schulz 

Thomas den Triumph Herald im Fokus. Als in Gosau 

einer angeboten wurde schlug er zu – konnte dafür 

einen 600er Fiat in Zahlung geben – und war von 

der Motorisierung her damit schlagartig zum 

Platzhirschen innerhalb seiner Clique geworden. 

Der Herald wurde zum Gehilfen vieler Schandtaten 

aus jugendlichem Übermut, wie zB der mit fünf 

Freunden und sechs Paar Ski am Dach zum 

Wintersport nach Russbach unterwegs gewesen zu 

sein. 

Diese und andere Erinnerungen drängten sich bei 

Thomas wieder ins auf, als im Jahr 1996 ein Herald 

im Kleinanzeiger annonciert war. Seinen eigenen 

hatte er damals ja innerhalb des Bekanntenkreises 

verkauft, der neue Besitzer hatte damals aber nicht 

lange gebraucht, um aufgrund allzu forscher 

Fahrweise den Wagen im Traunsee zu versenken. 

Ganz spontan rief Thomas auf Dienstreise 

unterwegs nach Innsbruck die im Inserat 

angegebene Telefonnummer an und bekam eine 

sonore Frauenstimme an den Hörer: „für den 

Triumph ist mein Gemahl zuständig“. Der Name, mit 

dem sie sich gemeldet hatte kam ihm bekannt vor 

und er hakte nach: tatsächlich stellte sich der „Herr 

Gemahl“ als guter Bekannter aus früheren Zeiten 

heraus. Damit war es einfach, einen Besich-

tigungstermin auszumachen, Thomas reiste dazu 

optimistischerweise gleich mit einem Transport-

fahrzeug an. Die Verhandlungen allerdings 

gestalteten sich unerwartet zäh. Das Inserat war 

eher als Abklopfen des Marktes zu verstehen, die 

Verkaufsabsicht eh nur vage, es seien ja viele 

Erinnerungen familiärer Art damit verbunden, zum 

Beispiel die Hochzeit der Tochter. 

Aus dem Gespräch hätte man ja schließen können, 

der Herald wäre in einem Toppzustand gewesen, 

dabei war das Gegenteil der Fall: „eine 

katastrophale Ruine“ nennt Thomas den schon vor 

langer Zeit stillgelegten Wagen, eine Ruine die noch 

dazu bewohnt war: im Kofferraum lebten zwei nicht 

miteinander verwandte Mäusefamilien – das 

schließt Thomas daraus, dass sie verschiedene 

Zugänge zu ihren jeweiligen Wohnhöhlen 

benutzten. Mitgenommen hat er das Nagerparadies 

trotzdem, und hat sich damit Arbeit für die 

nächsten 12 Jahre in die Werkstatt geschleppt. So 

lange hat nämlich die Restauration gedauert, die 

mit Blech- und Aluarbeiten begann, im Lauf der Zeit 

aber immer tiefer ins Detail ging. Vereinfacht wurde 

das Unternehmen dadurch, dass viele Teile bei 

Spezialisten in Großbritannien und Deutschland als 

„New Old Stock“ zu kriegen waren, aber auch die 

Anschaffung einer weiteren Leiche hat geholfen (als 

die Arbeiten fast abgeschlossen waren, hat er 

zufällig noch einen dritten Herald im Nachbarort 

aufgestöbert – der wäre als Ersatzteilträger 

geradezu ideal gewesen). Die Detailverliebtheit, mit 

der Thomas ans Werk ging, sieht man zum Beispiel 

an den Schriftzügen am Tank oder am 

Heizungsgebläse: an allen drei Heralds in seiner 

Werkstätte waren nur mehr unleserliche Reste 

vorhanden, die er vorsichtig abgelöst und wie ein 

Puzzle so zusammengestellt hat, dass sie als Vorlage 

für den Siebdruck getaugt haben. 

Seit 2010 ist der Triumph Herald wieder fahrbereit 

und ist seither fast zu einem Familienmitglied 

geworden: Thomas fährt und hat ihn gern. Analog 

zum Vorbesitzer hatte er auch innerhalb seiner 

„neuen Familie“ wieder eine Hochzeitsfahrt zu 

absolvieren: Thomas hat damit seinen Sohn samt 

Schwiegertochter zu Standesamt und Kirche und 

anschließend zu einer Schifffahrt nach Hallstatt 

gefahren. Während die Hochzeitsgesellschaft an 

Bord war, durfte das Auto mit einer 

Sondergenehmigung an der Schiffsanlegestelle 

geparkt zurückbleiben. Bei der Rückkehr war schon 

von weitem zu erkennen, dass das Auto eben nicht 

zu erkennen war – so dicht umlagert stand es von 

Scharen schwer mit Kameras bewaffneter 

asiatischer Touristen. Deren Aufnahmegeräte 

„Made in Japan“ förmlich ins Glühen kamen, als 

dann auch noch Braut und Bräutigam in das kleine 

Auto einstiegen – was bei einem Zweitürer ja gar 

nicht so einfach ist. Die Abfahrt geriet zur Tour de 

Force, erfolgte im Schrittempo und immer wieder 

wurde der Wagen von freundlichen Fotografen aus 

Fernost angehalten, immer wieder musste posiert, 

gelächelt, gewinkt werden – bis endlich die Einfahrt 

ins Tunnel die unfreiwillige Fotosession beendete … 

 



  



  



 


